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Abonnements 
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N n Sande, Verkehrs-, den landwirthſchaftlichen, gewerblichen, ſowie den | tädtiſchen und provinziellen Intereſſen wird die „Danziger Zeitung“ nach wie vor beſo 


Sorgfalt widmen. 4 5 ilderungen des gejell- 
Der feuilletoniſtiſche Theil der „Danziger Zeitung“ bringt neben zahlreichen Einzel Feuilletons aus den Federn beliebter Autoren, Rente en g 


ſchaftlichen und künſtleriſchen Lebens der Reichs⸗Hauptſtadt und anderem belletriftiihen Stoff die neueſten Romane und Novellen hervorragender 
Mit Beginn des neuen Quartals erſcheint in der „Danziger Zeitung“ eine intereſſante literariſche Novität: 


„Danziger Zeitung“ pro vierkes Quartal recht bald aufgeben zu wollen, da die Bol 


erhalten, neue Freunde zu erwerben. 


Die Wahlfreiheit der Gubaltern- 


Beamten. 
Als wir vor einiger Zeit einer Zuſchrift aus 


dem Kreiſe der Gubalternbeamten Raum gegeben 
hatten, da warf uns die „Norddeutſche Allgemeine 
dieſes ſei nur zum Zwecke der 


Zeitung“ vor, 
Mahlagitation geſchehen. Wir konnten damals 
dieſe Thatſache durch den einfachen Hinweis darauf 


zurückweiſen, daß die freiſinnige Partei bei dem 


herrſchenden Syſtem ſchon längſt auf die Gtimmen 
der abhängigen Beamten verzichtet habe. Daß 
dieſe Bemerkung in der That das Richtige ge- 
troffen hat, beweiſen uns mehrere Zuſchriften, 
die uns über dieſen Punkt aus den Kreiſen der 
Intereſſenten zugegangen ſind. Wir entnehmen 


einer derarartigen Juſchrift die nachſtehenden 


Ausführungen: 


daß die Freiſinnigen bei den jetzigen Klaſſenwahlen 
längſt auf die Stimmen der Beamten verzichtet 
hätten — es iſt in einer für Cajenkreiſe geradezu 


gemaßregelt wird. Gehaltszulagen, Beförde⸗ 


rungen etc. find bekanntlich nicht geſetzlich 
den Beamten vorbehalten, vielmehr liegen 
derartige Vortheile in dem discretionären Gr- 
meſſen der Vorgeſetzten, ſo daß Mittel und Wege 
genug geboten find, einen Beamten zu maß 
regeln, ohne daß ihm über die Urſache directer 
Aufſchluß gegeben würde.“ 

Es iſt intereſſant und ſehr lehrreich, die Wege 
zu beobachten, auf welchen es gelungen iſt, 
namentlich die unteren und mittleren Beamten 
zu willenloſen Werkzeugen der jeweiligen Re- 
gierungspolitik zu machen. Als man vor mehreren 
Jahren zu bemerken glaubte, daß ein großer 
Theil der Beamtenwelt ſich liberalen Anſchauungen 
zuzuwenden ſchien, und ein gewiſſer Einfluß dieſer 
Anſchauungen auf den Ausfall der nächſten Wahlen 


„Die „Danziger Zeitung“ hatte Recht, zu ſagen, 
faſſung 


unglaublichen Weiſe amtlich Fürſorge getroffen, 
daß der Beamte, der es wagt, einen freiſinnigen 
Mann zu len, in irgend einer 2 


politiſchen Richtung der Miniſterial 


Bozena 


Roman von 
Auch bei dem übrigen redactionellen Inhalt der „Danziger Zeitung“ wird 
Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit ihrer Nachrichten, durch Objectivikät der Berichterſtatt 


befürchtet werden mußte, entſtand der bekannt 
kaiſerliche Erlaß vom 4. Januar 1882. In dieſe 
Erlaſſe erklärte zwar der Kaiſer: „Mir liegt e 
fern, die Freiheit der Wahlen zu beeinträchtigen‘ 
und Fürſt Bismarck gab von der Trib 

des Reichstages zu dieſem Aktenſtücke folgend 
Erläuterungen: „Daß ein Beamter in feine 
‚eigenen Wahl ſich feines Eides erinnern ſollt 
das wird gar nicht verlangt; feine eigene Wah 
die Ausübung ſeines Wahlrechtes iſt vollſtändi 
frei; ſie wird nicht berührt, ſondern es iſt ja aus 
drücklich in dem Erlaß geſagt: Mir liegt es fern 
die Freiheit der Wahlen zu beeinträchtigen.“ Trotz 
dem hat ſich in der Praxis die Anſicht herausge 
bildet, daß in dem Erlaß den Beamten unzweideuti 


die an maßgebender Stelle herrſchende Auffafiung I 


über etwaige liberale Sympathien zu erkenne 
gegeben werden ſoll. 3 
Und fo hat denn in der That feit der Publicirun 
jenes Erlaſſes die Beamtenwelt eine eigenartige Auf 
ihrer politiſchen Pflichten gewonn 
Faſt durchweg iſt fie der Meinung, daß fie kein 
wegs ihre politiſchen Anſichten, ſei es auch 
urch den Wahlakt, zur Geltung bringe 


9 
decken; ſie glaubt, daß ſie bei einem etwaigen 
Wechſel dieſer Gewalt mit gleichzeitiger Alende- 
rung der politiſchen Richtung, wie es in 
einem auf dem Boden der Verfaſſung 
ſtehenden Staatsweſen ja unſchwer möglich 
iſt, ihre politiſche Geſinnung durchaus den 


neuen Verhältniſſen anpaſſen und an der 
Mahlurne ein dem neuen Syſtem gün⸗ 
ſtiges Votum abgeben müſſe, während ein 


etwaiges — leicht controlirbares — Fernbleiben 


vom Wahlakt mißdeutet werden, mindeſtens aber 


den Vorwurf einer ſträflichen Gleichgiltigkeit 
gegen die Entwickelung des Staatswefens hervor- 
rufen könnte. Man fügt ſich dieſer Anſchauung; 
aber natürlich hält man dieſe Sachlage auch in 
Beamtenkreiſen für eine nicht zuläſſige Beſchrän⸗ 


werksmeiſter, 


atuſchek, 


Deutſch. 
s au 


kung der ohne Rückſicht auf Stand und Beruf 
verfaſſungsmäßig gewährleiſteten Wahlfreiheit, für 


eine Bedrückung der Gedanken- und Gewiſſens⸗ 


freiheit und vermag ſich mit der Thatſache nicht 
abzufinden, daß einem einſichtsvollen nnd ge⸗ 


bildeten Manne, weil er zufällig Beamter iſt, ein 


Recht verſagt werden ſoll, was jeder Staats- 


bürger frei ausüben darf. 


Zur Charakterifirung der jetzigen Lage der Be- 
amten in politiſcher Kinſicht empfiehlt es ſich, auf 
das ſeit jenem Erlaß entſtandene niederdrückende 
Urtheil zurückzugehen, das in unabhängigen bür- 


angeregten Unterhaltung politiſcher Art erlaubte 


ſich kürzlich ein geachteter Subalternbeamter einige 


Worte der Mitrede, indem er die herrſchende 
Mirthichaftspolitik zu vertheidigen ſuchte. „Ach 
was“, entgegnete ihm ein wohlſituirter Hand- 
„reden Sie doch nicht mit! Sie 
ſen ja tanzen, wie gepfiffen wird!“ 

Wir ſind weit entfernt davon, zu behaupten, 


— 


oder auch nur vorausgeſehen hat — die Deutung 
beſteht aber in der That und trägt zur Hebung 
der Achtung des Beamtenſtandes wahrlich nicht 


bei. Und je höher die Anforderungen an die 


Bildung der Subalternbeamten hinaufgehen, je 
mehr müſſen diefe ſich der beſchämenden Sach- 
lage, in der ſie ſich bei der Bedrückung ihres 
politiſchen Gewiſſens befinden, bewußt werden. 
Aus der Reihe der höheren Beamten ſind es 
allein die unabſetzbaren Richter, die, ohne eine 
Maßregelung fürchten zu müſſen, ihrer politifchen 
Ueberzeugung unbedenklich Ausdruck geben 
können und vielfach als Vertreter von liberalen 
Anſchauungen im Parlament erſcheinen. Diefe 
Thatſache geſtattet aber Keinen deutlichen Schluß 
darauf, wie das Verhalten anderer Beamtenkreiſe 
ſein würde, wenn die politiſche Geſinnung des 


wird die „Danziger Zeitung“ unabläſſig bemüht ſein, 


der kaiſerliche Erlaß dieſe Deutung gewollt 


Erweiterung und Verbeſſerung Bedacht genommen werden. Durch Vielſeitigkeit, 


ſich ihren großen Freundeskreis zu 


Staatsbeamten und die Bethätigung derſelben 


unabhängig wäre von ſeinem Wohl und Wehe. 


Die Wahlen ſtehen ja jetzt wiederum vor der 


Thüre, und wir wiſſen nicht, ob auch in dieſem 


Jahre, 
vor jeder Wahl zu geſchehen pflegte, der Raifer- 
liche Erlaß vom 4. Januar 1882 an die einzelnen 


Beamten vertheilt werden wird. Wir würden 
das beklagen, denn nichts hat ſo ſehr die falſche 
und von dem Kaiſer und dem Reichskanzler ſelbſt, 


wie aus ihren oben citirten Worten hervorgeht, 
nicht beabſichtigte Auffaſſung des kaiſerlichen Erlaſſes 
hervorgerufen, als der Umſtand, daß er den 
Beamten vor jeder Wahl und zwar gegen Quittungs⸗ 
leiſtung von neuem eingehändigt wurde. 


Deutihland. 


Die Kataſtrophe am Congo 
iſt vollſtändig. Am 17. d. ſtarb, wie ſchon kur: 
gemeldet worden iſt, auf der Station Bangala im 
Congoſtaate 3. S. Jameſon, der Botaniker, der 
als zweiter Offizier Barttelot begleitet hatte und 
nach deſſen Ermordung zu Tippo Tipp gegangen 
war, um mit ihm gemeinſchaftlich einen neuen 
Entſatzzug ins Werk zu ſetzen. DBermuthlih war 
ihm dies mißlungen; jedenfalls befand er ſich auf 
der Reife nach der Küſte, um ſich mit dem Emin- 
Unterſtützungsausſchuß in telegraphif che Ber bindung 
zu ſetzen, als er auf der Bangala-Gtation vom 
Fieber ergriffen ward und ſtarb. Mit ihm werden 
viele Hoffnungen begraben. Er war, ſchreibt man 
hierüber der „Köln. 31g.“ aus London, ein ge- 
bildeter, begüterter und begeiſterter Mann, hatte 
als Botaniker und Ornitholog ſchon mehrere 
Jahre in Süd-Afrika zugebracht und große 
Sammlungen angelegt. Für Stanleys Entſatzzug 
ſchwärmte er dergeſtalt, daß er 1000 L., nach 
anderen 15 000 L., beiſteuerte und ſich dadurch die 
Erlaubniß erwarb, trotz ſeiner ſchwächlichen Geſtalt 
die Reiſe mitzumachen. Er war kaum dreißig 
Jahre alt, ſtammt aus Dublin und hinterläßt eine 
Wittwe. Mit Jameſon ſchwindet dann vorläufig 


(Nachdruck 
verboten.) 


Ein Porträt. 
5) Novelle von Helene Ryblom, 
Kutoriſirte Ueberſetzung von „Homo. 
5 (Fortſetzung.) 

Ich muß mit großer Wärme und großem Eifer 
geredet haben, denn plötzlich ſagte ſie mit be⸗ 
wegter Stimme: „Und hatten Sie denn nieman- 
den, der Sie verſtand, konnte Ihre Mutter Ihnen 
denn nicht helfen?“ „ach, ich hatte ja keine 
Mutter mehr“, antwortete ich. „Ich verlor ſie, 
als ich zwölf Jahre alt war, und ſchon damals 
hatte ich eine dunkle Ahnung, daß mit ihr mein 
guter Schutzengel von mir ging. Von ihr habe 
ich auch mein Talent geerbt. Sie malte freilich 
nicht ſelber, aber ſie hatte ein Auge für alles 
Schöne, für alles Lebende, und ohne die geringſte 
Uebung zu haben, zeichnete fie mit jo feinem 
Verſtändniſſe, daß ich die wenigen kleinen Skizzen, 
die ich in ihrem Nachlaſſe fand, als einen Schatz 
bewahre.“ 

„Und dann hatten Sie niemanden, der ſich um 
Sie bekümmerte?“ fragte ſie weiter. 

„Nun, mein Vater bekümmerte ſich ſicher um 
mich“, erwiederte ich. „Er kümmerte ſich um mich, 
wie ſich die meiſten Eltern um ihre Kinder 
bekümmern, d. h. er wünſchte, daß ich 
ihm in meinen Gedanken und Gefühlen 
gleichen möge. Alles, was anders war, wie bei 
ihm, verwarf er als dumm und ſchlecht, und ſo 
zog er ganz allmählich einen doppelten Wall 
um mich, ſowohl um mein gutes, kräftiges 
Naturell, als auch um die kindliche Liebe, die ich 
zu ihm hegte. Ich kann wenigſtens nicht be⸗ 
greifen, wie man jemanden lieben kann, der uns 
tagtäglich geiſtig knechtet! — Es hat Zeiten ge- 
geben, wo ich ihn beinahe haßte, und auch jetzt 
bin ich noch nicht wieder ſo weit gekommen, daß 
ich ihn von Herzen liebe; vergeben habe ich ihm 
freilich lange.“ 

Sie ſchwieg eine Weile. — Sie war ganz bleich 
geworden und biß auf ihre Unterlippe. Schließ ⸗ 
lich ſagte ſie: „und wer half Ihnen dann?“ 

Ich erzählte ihr, woher meine Hilfe kam, und 
das weißt du ja ſelber am beſten, wer ſeine 
ganze Autorität aufbot, um meinen Vater 
zu beeinfluſſen, und wer, als es ſchließlich an 
dem nöthigen Gelde fehlte, auch damit half. Ich 
kann dir nicht ſagen, welch einen wunderbaren 
Klang dein Name immer für mich hat. Auch 


ſie bemerkte es, das ſah ich auf ihrem Antlitz, 
als ſie mir lauſchte. „Und jetzt können Sie malen 
— immer, Ihr ganzes Leben lang!“ Ihre Wangen 
glühten, fie ſtreckte mir beide Hände entgegen. 
Ich ergriff ihre Rechte und küßte fie. Dann 
arbeitete ich noch eine Stunde, aber ich mußte 
alles wieder auslöſchen, was ich gemalt hatte. Ich 
war ſo unruhig geworden, mein Herz ſchlug laut 
und ich konnte meine Aufmerkſamkeit nicht mehr 
concentriren. — Sie wechſelte auch fo oft ihre 
Stellung und hatte ungewöhnlich viel Farbe, was 
ſonſt nie bei ihr der Fall iſt. ueber ihrem ganzen 
Antlitz lag etwas Erregtes, was merkwürdig mit 
ihrer ſonſtigen Ruhe contraſtirte. Ich war recht 
froh, als der Diener kam und uns meldete, daß 
es Zeit ſel, zum Diner Toilette zu machen. N 
Aajen, 12.8. 74. 

Heute war es nun mit unſerer Ruhe und unſerem 
Frieden vorbei. — Die Eltern wollten endlich auch 
einmal das Porträt fehen. 

Die Gräfin fing ſofort an darüber zu jammern, 
daß Comteſſe Martna die Perlenſchnur trug und 
nicht lieber das Diamanthalsband mit den Opalen 


gewählt hatte. „Man jagt ja allerdings, daß Opale | 
Unglück bringen“, meinte ſie, „aber das ſchadetnicht! 


Wie oft habe ich nicht ſeiber meinen Opalſchmuck 
getragen, und mir iſt noch niemals ein Unglück paſſirt. 
Und, weißt du, Martna, ſo ſchöne Opale wie die 
deinen haben nicht viele Menſchen. Perlen da⸗ 
gegen! Wer hat nicht echte Perlen! das paßt 
doch auch garnicht für ein Gemälde!“ 

Und dann wandte ſie ſich zu mir: „Warum 
haben Sie ihr eigentlich ſo rothe Ohren ge⸗ 
macht? Sie ſieht ja aus, als wenn ſie eine 
Ohrfeige bekommen habe.“ Ich erklärte ihr, 
daß die Ohren, wenn das Licht darauf ſcheine, 
die hellrothe Farbe des Blutes annähmen. Aber 
davon wollte fie nichts wiſſen. — „Nein, rothe 
Ohren ſind etwas ſo Ordinäres! Wenn Martna 
wirklich ſo rothe Ohren hat, muß ſie dieſelben 
pudern.“ , : 

Der Graf ſtand lange ſchweigend da und be⸗ 
trachtete das Bild, aber er war augenſcheinlich 
befriedigt und ſchließlich machte er einige ſo kluge 
und richtige Bemerkungen, daß ich ganz ver- 
wundert war. „Der Herr Graf haben gar viel 
Kunſtverſtändniß“, konnte ich nicht unterlaſſen zu 
ſagen. — „Das glaube ich eigentlich nicht“, ant- 


wortete er. „Aber wenn man die Natur mit 


aufmerkſamen Blicken betrachtet, ſtellt man ja 


unwillkürlich Vergleiche an, und die Bilder, die 
ich ſelber beſitze und an die ich mich gewöhnt 
habe, liebe ich auch.“ 

Ich konnte nicht umhin, ihn zu fragen, warum 
er jene deutſchen Bilder gekauft habe, die mir ſo 
garnicht gefielen. 

„Das that ich nicht der Bilder, ſondern 
des Malers wegen. Es war ein armer Burſche, 
der dem verhungern nahe war.“ 

Ich machte ihm den Vorſchlag, dieſelben dann 
doch lieber in die Rumpelkammer zu ſtellen und 
ſie nicht mit den anderen werthvollen Gemälden 
in demſelben Zimmer aufzuhängen. 

„Nein, das kann ich nicht gut“, antwortete er. 
„Und zwar aus dem Grunde, weil der Maler mir 
ein paar Mal geſchrieben hat, daß er möglicher 
Weiſe einmal kommen und ſehen will, wo ſeine 


Bilder hängen. Und dann ſoll er ſie wenigſtens 


an einem ordentlichen Platze finden. Sonſt merkt 
er ja, daß ich fie nicht meinet-, ſondern feinet- 
wegen gekauft habe.“ 

Ich muß geſtehen, daß ich die Moral des 
Grafen in dieſem Falle nicht billigen kann, und 
doch würde ich nichts dagegen haben, wenn man 
mich ſelber in einem ähnlichen Falle ſo behandelte. 

| Rajen, 15/8. 74. 

Heute konnte ich abſolut nicht malen! In ihrem 
Antlitz lag etwas jo Räthſelvolles, und ſobald fie 
ſchweigt, haben ihre Augen dieſen dunkeln, 
Rummervollen Ausdruck! Und dann die zuſammen⸗ 
gezogenen Augenbrauen! — — 

Schließlich warf ich die Palette hin und rief 
aus: „Aber was haben Sie eigentlich? In Gottes 
Namen, iſt Ihnen denn etwas Trauriges be- 
gegnet?“ 

Sie ſah mich lächelnd an und erwiederte: 

„Ob mir etwas Trauriges begegnet iſt? Was 
meinen Sie eigentlich damit?“ 

„Nun, Sie können doch nicht wohl verlangen, 
daß ich hier ſtehen ſoll und ein Antlitz malen, 
deſſen ganze Geſchichte mir unbekannt iſt?“ Wie 
iſt es nur möglich, daß eine junge dame, ſo 
ſchön, ſo glücklich wie Sie, wie die perſonificirte 
Melancholie ausſehen kann! Sie müſſen mir etwas 
über ſich ſelber erzählen. Was für ein Unglück 
iſt Ihnen denn begegnet?“ — 5 

Sie fächelte ſich leiſe und ſchüttelte langſam das 


Haupt: „Das große Unglück iſt ja eben, daß mir 


bis jetzt abſolut garnichts begegnet iſt!“ 
„ Hbſolut garnichts?“ wiederholte ich. 


„Nein“, ſagte ſie mit einem Seufzer und ſchlug 
ihren Fächer zuſammen. 

„Mir begegnet niemals das Geringſte. Jeder 
Tag, jeder Sommer, jeder Winter geht auf die⸗ 
ſelbe Weiſe dahin. Nachgerade weiß ich das Ganze 
ſchon auswendig! Alle meine Wünſche werden er- 
füllt und alles, was mir unangenehm fein könnte, 
wird mir fern gehalten. Ja, wie gejagt, es iſt 
ewig daſſelbe Einerlei!“ . 

Ich erwiederte, daß ſie ſich doch irgend eine Be- 
ſchäftigung ſchaffen könne; es gäbe für jeden, der 
nur ernſtlich wolle, Arbeit genug. — 

„Was ſollte ich denn 3. B. thun?“ fragte fie. 
„Arme und Kranke beſuchen? Ich kann abſolut 
keine Medizin reichen, mir wird ſchwach und elend 
davon, ganz abgeſehen von der Krankenſtubenluft. 
Wenn ich mich eine halbe Stunde bei einem Kranken 
aufhielte, müßte ich mich ganz ſicher nachher ſelber 
ins Bett legen.“ — 

Ich ſchlug ihr vor, ob ſie ſich nicht mit dem 
Haushalte — — — 

„Mit dem Haushalte!“ rief fie aus und lachte. 
„Was ſollte ich da wohl anfangen? Wir haben 
hier ja ganze Heerſchaaren von Dienern, Jungfern 
und ſonſtigen Domeftiken. Und dann — glauben 
Sie wirklich, daß meine Hände für Kochtöpfe und 


Schüſſeln paſſen?“ und dabei warf ſie einen hilf⸗ 


loſen Blick auf ihre weißen, beringten Hände. 

Ich nahm die Palette auf und fing wieder an 
zu malen. f 

„Sehen Sie“, fuhr ſie fort, „ich habe auch 
gar keine Talente. Sonſt könnte ich die doch 
wenigſtens cultiviren. Ich könnte Muſik ſtudiren, 
zeichnen, oder mich mit Literatur beſchäftigen. — 
Ja, zu etwas habe ich allerdings Luſt, aber das 
iſt eigentlich furchtbar albern — ich intereſſire 
mich nämlich für Nationalökonomie.“ 

„Nun, darüber brauchen Sie ſich doch nicht zu 
ſchämen“, ſagte ich, als ich ſah, daß ſie ganz 
dunkelroth geworden war. 

„Ich ſchäme mich deſſen auch eigentlich nicht“, 
antwortete ſie; „aber es iſt doch auch wieder 
etwas fo völlig Ueberflüſſiges. Ich kann doch 
weder Freude noch Nutzen davon haben. — Denken 
Sie einmal, wenn ich im Winter in Stockholm 
bin und dort mit den Herren, die mir die Cour 
machen, über Nationalökonomie fprähe! die 
würden doch ſicher glauben, ich wäre verrückt 
geworden.“ 


wie das früher bei manchen dienſtſtellen 


PL 


jeder Plan eines neuen Juges. Der einzige Weihe, 
der bei Barttelots Schaar noch übrig blieb, iſt der 
Arzt Bonny, und von ihm kann man ſchwerlich 
irgend welche Begeiſterung für ein zunächſt völlig 
ausſichtsloſes Unternehmen erwarten. Er wird 
daher wahrſcheinlich demnächſt ſelbſt an der Küſte 
erſcheinen. Bangala, wo Jameſon ſtarb, liegt 
halbwegs zwiſchen den Stanley-Fällen und Stanley⸗ 
ool. 
3 In England giebt es jetzt keinen Menſchen 
mehr, der Emin Paſcha vom Congo aus erreichen 
möchte; man hilft ſich mit der tröſtlichen Ausrede, 
daß Emin Paſcha nicht entſetzt werden wolle und 
ſich wahrſcheinlich ganz wohl in Wadelai befinde. 
Selbſt bei Stanley fängt man ſchon an ſich mit 
der Ausrede zu behelfen, daß er entweder todt 
iſt und dann keiner Unterſtützung mehr bedarf, 
oder daß er noch lebt, ſich bis jetzt durchgeſchlagen 
hat und wahrſcheinlich auch in Zukunft allein 
durchſchlagen wird. Was aber in nächſter Linie 
intereſſirt, iſt die Weißwaſchung Barttelots von 
den in einem Briefe des „Standard“ enthaltenen 
Beſchuldigungen der übermäßig graufamen Be- 
handlung feiner Untergebenen etc. Man will wiſſen, 
daß von Jameſon ſelbſt kürzlich ein Tele- 
gramm anlangte, welches alle von dem entlaſſenen 
Dolmeifher Aſſad Farran ausgehenden Behaup- 
tungen für Fälſchungen erklärt. In der „Times“ 
weiſt jemand darauf hin, daß die im Lager am 
Aruwimi zuſammengerafften Mannen nicht 
Soldaten, ſondern arabiſches Lumpengeſindel ge- 
weſen, zu denen noch Tippo Tips Halsabſchneider 
aus Mannema hinzugekommen ſeien; ohne 
Peitſchenhiebe habe ſich unter ihnen die Disciplin 
nicht aufrecht erhalten laſſen. Das mag wahr ſein. 
Barttelots Härte läßt ſich ſchon erklären, nicht 
aber feine Kurzſichtigkeit betreffs Tippo Tips. 
Der Sklavenkönig thront jetzt triumphirend an 
den Stanley-Fällen, freut ſich über die Remington- 
Gewehre, die ihm jetzt in die Hände fallen, und 
preiſt Allah, daß er alle feine Nebenbuhler ver- 
nichtet hat. 


Die Vorbereitungen zur deutſchen Emin- 
Expedition 

ſind ſoweit gediehen, daß dieſelbe bald abgehen 
wird, und zwar, wie die „Boft” erfährt, unter 
Premierlieutenant Wißmann, deſſen Mitwirkung 
nur dadurch erreicht werden konnte, daß man 
ihn unabhängig von Dr. Peters ſtellte. Es ent- 
ſpringt dies, ſo führt das Blatt aus, nicht etwa 
einer gewiſſen Eitelkeit oder ueberhebung, ſondern 
der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, daß 
ein Wille bei ſolchen Expeditionen der maß⸗ 
gebende ſein müſſe. Ueber den Weg der Expedition 
iſt noch nichts genaues bekannt, da mancherlei 
von der Lage in Zanzibar abhängen wird, die 
jetzt nach den neuerdings eingelaufenen, unter 
unſeren heutigen Morgentelegrammen ver- 
zeichneten Nachrichten recht trübſelig ausſieht. 

Man beabſichtigt, ſchreibt die „Magd. Zeitung“, 
Wißmann als dem erfahrenen Reifenden und 
Kenner des Landes die Vorhut zu überlaſſen, wo 
er ſelbſtändig handeln kann und ſicher auch wird 
handeln müſſen, und dr. Peters die Nachhut zu 
geben. Es iſt damit die Frage der Führung 
glücklich gelöſt, welche zu allerlei unangenehmen 
Streitigkeiten Beranlaſſung gegeben und Rivali- 
täten Thor und Thür geöffnet hätte. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ brachte ſchon eine Mittheilung, nach 
welcher die Expedition zuerſt nach Tabora, dem 
bekannten Gifenbein- und Sklavenhandelsplatz, 
und von da nach dem Victoria Nyanza aufbrechen 
werde, obwohl über den Weg heute noch nichts 
beſtimmtes feſtgeſetzt iſt. Erſt in Zanzibar wird 
ſich des genaueren feſtſetzen und darüber berathen 
laſſen, ob nicht der Weg, welcher dicht am Aili- 
mandjaro vorbeiführt, zu benutzen ſei. Es führen 
etwa drei Karawanenwege nach dem Ukerewe; 


Von Mombas auf engliſchem Gebiet und Pan⸗ 


gani auf deutſchem, welche ſich bei Taweta am 
Kilfmandjaro vereinigen und einen Weg bilden, 
welcher in der nördlich am See liegenden Kavi⸗ 
rondobucht mündet und vor einigen Jahren noch 
von Dr. Fiſcher begangen iſt. der zweite Kara⸗ 
wanenweg geht von Saadani oder Bagamono bis 
Mpwapwa, einer früheren Station der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, und zweigt von da 
rechts nach dem Speke-Golf ab. Der dritte geht 
von Mpwapwa nach Tabora, biegt dann rechts 
ab und geht zwiſchen dem Victoria Nyanza und 


„Laſſen Sie die doch glauben, was ſie wollen!“ 
warf ich ein. g 
„Nein, das mag ich aber durchaus nicht!“ ant- 
wortete ſie. „Ich halte außerordentlich viel auf 
meinen guten Namen und will lieber auf alles 
andere verzichten, als auf den Ruf, eine voll- 
kommene Dame zu fein.” g 
„Glauben Sie denn, daß der gute Ruf einer Dame 
darunter leidet, wenn man erfährt, daß ſie ſich 
für Staatswiſſenſchaft intereſſirt?“ fragte ich. 


„lich, willen Sie, dieſe emancipirten Geſchöpfe, 


die ſich in alles hineinmiſchen, ſich um alles 
kümmern, was garnicht im Bereiche der Frau 
liegt, und die nicht einmal im Stande ſind, eine 
Geſellſchaft zu unterhalten oder im Haufe die 
Lonneurs zu machen, fie mir ein wahrer Greuel! 
Nein, was man einmal betreibt, ſoll man auch 
gründlich betreiben; entweder ſoll man ganz der 
Wiſſenſchaft, feinen Talenten und geiſtigen Inter- 
eſſen leben, oder man ſoll ſich überhaupt nicht 
auf Dinge einlaſſen, von denen man doch nichts 
verſteht und die einen nichts angehen.“ 
„„Ja, dann bleibt Ihnen wohl nichts weiter 
übrig, als ſich zu verheirathen“, erwiederte ich. 
„Ganz daſſelbe hat man mir nun bald zehn 
Jahre unaufhörlich geſagt, und ich würde es ja 
auch ſchließlich thun — aber man kann doch auch 
nicht hingehen und ſich verheirathen, etwa wie 
man hingeht und ſich photographiren läßt. Etwas 
Illuſion gehört doch dazu, ein klein wenig Liebe 
und eine gute Portion Muth!“ 
„Und dies „klein wenig Liebe“ haben Sie bis 
dahin niemals zu Stande bringen können?“ 
„Kin und wieder glaubte ich es wohl einmal“, 
antwortete ſie und blickte zur decke hinauf. 
„Aber es währte kaum ſo lange, bis die Wachs⸗ 
kerjen auf dem Kronleuchter niedergebrannt 
waren. Am Abend fühlte ich mich ſehr wohl 
dabei, ich war zuweilen ſogar glücklich in dem 
Gefühl, aber am anderen Morgen glich es meinem 
Ballkleide, in welchem ich die Nacht durchtanzt 
hatte — es war zerdrückt, unſchön, ja wider⸗ 
wärtig.” 
„Und haben Sie denn niemals — Sie müſſen 
meine Frage entſchuldigen, ich will ja nur pſycho⸗ 
logiſche Studien, meines Bildes wegen, machen, 
haben Sie denn wirklich niemals — — ?“ 
„Geliebi“, vollendete fie ſelber meinen Satz. 
„So viel ich weiß, nein! Es ſoll ja etwas Wunder⸗ 
bares — Aufregendes ſein! Ein Gefühl, das die 


Muta Nſige hindurch, würde Uganda und Unjor 
kaum berühren. Man würde ſich auf dieſe 
Strecken auf verhälinißmäßig bekanntem Terrain 
befinden, aber den Nachtheil eines zu langen, zeit⸗ 


raubenden Weges haben, während die Engländer 
vom Mombas oder vom Tana aus die kürzeſte, 


wenn auch gefährlichſte Route haben. 


* Berlin, 25. Sept. Verſchiedene Zeitungen | 
brachten dieſer Tage eine Notiz, wonach das Aus- 
wärtige Amt dem in Folge feiner Conflicte mit I 
der Ronal-Niger⸗Compann aus dem Gebiete der 
Kaufmann 
Hönigsberg amtlich eröffnet haben ſoll, daß ſeine 
Beſchwerden gegen die Sperrung des Niger als 
gerechtfertigt von der engliſchen Regierung aner⸗ N 
kannt worden ſeien und der Wiederaufnahme 
ſeiner Geſchäfte von engliſcher Seite nichts mehr 


letzteren ausgewieſenen deutſchen 


in den Weg gelegt werde. 


Wie die „Nordd. Allg. itg.“ von autoriſirter 


Seite hört, iſt dieſe Nachricht ungenau. Herrn 
Hönigsberg iſt lediglich mitgetheilt worden, daß 


die engliſche Regierung ſich bereit erklärt habe, 


ſeine Rückkehr nach dem Gebiete der genannten 
Geſellſchaft zu vermitteln, falls er 
ſchädigungsanſprüche fallen laſſe. 


Preſſe gegangene Behauptung, daß die kalſ. Regie- 


rung in derſelben Angelegenheit ein Ultimatum 


nach London gerichtet habe. 


* [Zum Aufenthalte des Kaiſers in Wien! 


wird der „Doſſ. 31g.“ aus Wien vom 24. Septbr. 


telegraphirt: „Bürgermeiſter Uhl hatte geſtern mit 


dem Grafen Taaffe eine Unterredung über das 
Feſtprogramm für die Anweſenheit 
Wilhelms in Wien. Im Verlauf derſelben er- 
klärte Taaffe, den antiſemitiſchen Antrag betreffs 
Veranſtaltung von Feſtlichkeiten ſeitens des Ge⸗ 
meinderaths halte er für eine Kundgebung gegen 


die Regierung. Ob der Bürgermeiſter eine Ein⸗ 
ladung erhalten werde, Kaiſer Wilhelm bei ſeiner 
Ankunft auf dem Bahnhofe zu begrüßen, ſei den 


maßgebenden Factoren anheimgeſtellt.“ 


* ueber das Ceremoniell bei dem Empfange 


des Kaiſers im Vatican] wird dem „Lamb. 
Correſp.“ aus Rom geſchrieben: „Den neueſten 
Beſtimmungen Leos XIII. zufolge wird der Kaiſer, 
ſobald er mit ſeinem Gefolge und dem Geſandten 
v. Schlözer in dem hinter der Peterskirche be⸗ 
legenen San Damaſohofe angelangt iſt, in welchem 
eine Compagnie Palaſt-Garde ihm die militäriſchen 
Ehren erweiſen ſoll, an der großen Aufgangs- 
treppe, die zu den päpſtlichen Gemächern führt, 
von Cardinal Rampolla, vom Ceremonien⸗ 
meiſter Monſignore Siniſtri, vom maestro di 
camera Monſignore della Bolpe, von den geheimen 
Kämmerern und den Nobelgardiſten begrüßt und 
nach dem Thronſaale geleitet werden. die 
Schweizergardiſten ſollen auf den Treppen und 
Corridoren Spalier bilden. Der Papſt wird von 
den Cardinälen und Prälaten der Curie, von 
feinen Kofſtaaten und den am Vatican beglau- 
bigten Vertretern der fremden Mächte umgeben 


fein. Nach Beendigung der Begrüßungsceremonie 
wird er den Kaiſer zu einem Geſpräche unter vier 


Augen in einem Nebenzimmer einladen, bald 

darauf mit ihm nach dem Thronſaale zurück⸗ 

kehren und dem Kaiſer dann die Cardinäle, Prü- 

laten und Diplomaten vorſtellen laſſen.“ 
[Franzöſiſche Blätter über das Tagebuch 

Kaiſer W 

Blättern, welche gro 


Berlin melden laſſen, daß Kerr Julius Roden- 
berg, der Herausgeber der „deutſchen Rund- 
Ihau“, ſelber im Beſitz des Manuſcripts zu der 
Veröffentlichung geweſen ſei. Herr Jacques 
St. Eere fügt im „Figaro“ hinzu, durch die da⸗ 
malige Kronprinzeſſin, die jetzige Wittwe des 
Kaiſers Friedrich, ſei Herr Rodenberg in das 
kronprinzliche Palais eingeführt. Herr Rodenberg 
würde alſo, vorausgeſetzt, daß „Figaro's“ An- 
gaben richtig ſind, auch zu den Perſonen gehören, 
welche von dem verſtorbenen Kalſer Friedrich ein 
Exemplar jener im Jahre 1873 metallographirten 
Abzüge des während des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges geführten Tagebuchs erhalten haben. 
Univerſitätsſtatiſtin.] Bei den zwanzig Uni⸗ 
verjitäten des deutſchen Reiches und der Akademie 
zu Münſter waren im vergangenen Sommer- 


Menſchen zu gleicher Zeit in alle Himmel erheben 
und tief unglücklich machen kann. Nein, dieſes 
„Limmelhochjauchzen, zum Tode betrübt“ habe 
ich niemals empfunden. Ich wüßte ſo gern, ob 
es ſich in Wirklichkeit ſo damit verhält. Meine 
Freundinnen haben mehr oder weniger alle Ver- 
nunftspartien gemacht — die konnten mich nicht 
darüber belehren, und die wenigen Frauen meiner 
Bekanntſchaft, die wirklich aus Neigung heiratheten, 
haben eigentlich alle Männer bekommen, in die 
ich mich mit dem beſten Willen nicht hätte ver- 


lieben können! — Können Sie mir vielleicht ſagen, | 


was Liebe eigentlich iſt?“ 

„Ich glaube, ſie grenzt häufig an Wahnſinn“, 
antwortete ich. 

„Wirklich!“ ſagte fie. — „Ich glaubte, die Liebe 
ſei eine Palette, auf der alle möglichen Farben- 
töne mit einander vermiſcht wären: Achtung, 
Freundſchaft, Sympathie, Bewunderung und der- 
gleichen mehr.“ 5 

Ich zweifle zwar nicht daran, daß man zu- 
weilen alles dies in der Liebe vereint finden kann“, 
erwiederte ich, „und daß es ein großes Glüch iſt, 
wenn man es dort findet — aber ich glaube, die 
wahre, echte Liebe iſt noch ganz anders beſchaffen, 
die glaubt, daß zwei mal zwei gleich fünf ift; das 
iſt eine Runenſchrift, die man nicht entziffern kann!“ 

„Dieſe Kunſt iſt wohl nicht mehr recht in der 
Mode“, ſagte ſie nachdenklich. 

„Lat ſich denn keiner von all' den Grafen und 
Baronen, Diplomaten und Offizieren, die Ihnen 


zu Füßen gelegen, auf dieſe Zauberkunſt ver- 


ſtanden?“ 

„Nein, keiner von allen“, antwortete fie. 

Ich malte eine Weile ſchweigend weiter. 
Plötzlich ſagte fie: „Einmal im Sommer kam ein 
Knabe hierher, ein ganz junger Burſche; ich 
glaube, es war ein Savonarde oder ein Italiener, 
Er hatte eine Art Drehorgel, auf der er fpielte, 
und die herrlichſten Augen, die ich je in der 
Welt geſehen! — Ich gab ihm ein großes Glas 
Wein, das leerte er in einem Zuge, und dann 
gab ich ihm ein Geldſtück, das tete er in 
ſeinen Stiefel — das gefiel mir! und wollen Gie 
mir wohl glauben, mit dem hätte ich in die weite 
Weit ziehen können! Ach, Sie brauchen garnicht 
darüber zu lachen, das war das ſtärkſte derartige 
Gefühl, das ich gekannt habe! Ich träumte drei 
Nächte von ihm, in der letzten Nacht erblickte ich 
ihn im Traum auf der Landſtraße; eine Staub⸗ 


feine Ent- | 


Nicht minder unrichtig iſt die kürzlich durch die 


Kaiſer 


Bon den franzöſiſchen 
oße Auszüge aus dem in der 
2 D. Rundſch.“ veröffentlichten Tagebuch bringen, 
find es „Temps“ und „Figaro“, welche ſich aus 


wolke kam und entzog ihn meinen Blicken und 
dann war er auf immer entſchwunden!“ 


in mir eine Kraft wohnt, 


(1313), Freiburg (1125), Greifswald (1066) 
und Göttingen (1016). die übrigen Loch- 
ſchulen reihen ſich in SHinficht auf die 


örerzahl wie folgt an einander: Heidelberg 984, 
sb 928 Erlangen 926, Königsberg 844, 
Straßburg 828, Jena 634, Kiel 560, Gießen 546, 
Münſter 451 und Roſtock 347; Für die 29 190 
deutfhen Studirenden waren insgeſammt 2283 
Docenten beſtellt, nämlich 1026 ordentliche Pro- 


feſſoren, 470 außerordentliche, 57 Honorar - Pro- 


feſſoren und Akademiker und 601 Privatdocenten. 


Die meiſten Docenten, 320, hat Berlin, es folgt 


Leipzig mit 179, München mit 167. Die wenigſten 
Docenten, nur 42, hat Roſtock. 

* [Die Landräthe bei den Wahlen.] Nach 
einer Meldung der „Freiſ. 31g.“ aus dem Wahl- 
kreiſe Pyritz foll „den Landräthen durch eine all- 
gemeine e verboten worden fein, Wahl- 
agitation zu treiben. 
Mittheilung foll der Landrath v. Schlieffen in 
Pyritz einem dortigen Amtsvorſteher gemacht 
haben.“ — Dazu wäre es in der That die höchſte 


Zeit; aber die Beſtätigung muß abgewartet werden. 


Haben doch an vielen anderen Stellen die Land- 
räthe ſchon recht „ſchneidig“ in die beginnende 


Wahlbewegung eingegriffen. 


* [Die Lanzen der Cavallerie-Regimenter.] 
Das Deutzer Küraſſier⸗Regiment hat, der „Köln. 
Zig.“ zufolge ſeine Lanzen erhalten, mit denen 
die neu eintretenden Mannſchaften ausgebildet 
werden ſollen. Die Lanzen find gleich den Ulanen- 
lanzen, nur ohne die ſchwarz-weißen Fähnchen, 
durch welche die Ulanen ſich in Zukunft von den 
anderen Cavallerie-Regimentern, von den ver- 
ſchiedenen Uniformen abgeſehen, unterſcheiden 
werden. Auch die Bonner Kuſaren werden 
nächſtens Lanzen erhalten. 

Braunſchweig, 22. Sept. [ Baugeſellſchaft für 
Arbeiterwohnungen.] Dor einigen Jahren hat 
die größte hieſige Fabrik, die Juteſpinnerei, 
einige Arbeitshäuſer erbaut, die ihrem Zwecke 
nach jeder Richtung hin entſprechen. Dies Bei- 
ſpiel hat einen anderen Fabrikdirector veranlaßt, 
die Anregung zur Bildung einer Baugenoſſen⸗ 
ſchaft für Arbeiterhäuſer zu geben. die Ge- 
noſſenſchaft kam zwar zu Stande, fand indeß nicht 
die Betheiligung, welche man wohl erwartet hatte. 
Die Genoſſenſchaft will den Arbeitern ermöglichen, 
ein Grundſtück zu erwerben durch geringe Anzah- 
lungen. Kann ein Drittel des Grundſtückswerthes 
gezahlt werden, ſo wird daſſelbe zugeſchrieben. Es 
begreift ſich, wenn man die heutigen Arbeiter. 
verhältniſſe vorurtheilslos erwägt, nur zu ſehr, 
daß die Arbeiter dem Unternehmen mit einer ge- 
wiſſen Scheu gegenüber ſtehen und keine be⸗ 
ſonderen Anſtrengungen machen, Mitglied der 


Genoſſenſchaft zu werden. Wohl mit um das 


Vorurtheil zu beſiegen, öffnet morgen die Geſell⸗ 
ſchaft die nunmehr von ihr fertig geſtellten 


1 Häuschen mit ihren Gärtchen zur all- 
gemeinen Beſichtigung. die Grundſtücke liegen 
in geſunder Lage vor dem Steinthore. 


Gondershauſen, 24. Sept. Ueber ein Jagd⸗ 
unglück, das dem Fürſten von Sondershauſen 
paſſirte, wird Folgendes berichtet: die Jagd, 
welche der Fürſt am 23. d. Mis. im Oehrenſtocker 
Revier abhielt, iſt für den hohen Herrn nicht 
ohne Lebensgefahr vorübergegangen. Das 
ſcheue Wild brach in kleinen Rudeln aus, über- 
rannte den Fürſten, ſtürzte an einer anderen 
Stelle über drei Treiber her und ſtürmte weiter. 
Der Fürſt erhielt einen Stoß am Kopf, im Kreuz 
und am rechten Fuß, doch iſt gegründete Hoffnung, 


daß die jetzt noch vorhandenen Anſchwellungen 
binnen wenigen Tagen verſchwunden ſein werden. 


Karlsruhe, 24. Septbr. Der neunten Jahres- 
verſammlung des deutſchen Vereins für Armen- 
pflege und Wohlthätigkeit, welche heute Abend 


hier begann, wird im Auftrage Ihrer Majeſtät 


der Kaiſerin Augufta der Geheimrath Sachs von 


Sie hatte ihren Kopf geſenkt und ſtand eine 
ganze Weile regungslos da. Ich glaubte Thränen 
in ihren Augen ſchimmern zu ſehen und ſtellte 
mir die Frage, ob es möglich ſei, daß ſie über 
eine ſolche Erinnerung Thränen vergießen könne. 
Da blickte fie plötzlich auf, und zwar mit ganz 


verändertem Ausdruck! Alles Stolze, Unnahbare, 


Finſtere war verſchwunden, ſie ſah aus wie ein 
betrübtes Kind, das um Hilfe fleht. 

„Sehen Sie“, ſagte fie endlich; „ich fühle, daf 
die mir zuruft, daß; 
auch ih meinen Platz im Leben ausfüllen, daß 
auch ich ein nützliches Mitglied der menſchlichen 


Geſellſchaft werden könnte! Ich bin nicht umſonſt 


meines Vaters Tochter — aber — aber — es 
bleibt immer beim alten! Ich ſagte Ihnen ſchon, 
daß ich fo gern reiten mag, beſonders im Herbſt! 
Wenn ich ſo über Stock und Stein, durch Sturm 
und Regen dahinſauſe, habe ich ein Gefühl, als 
ob ich etwas ausgerichtet hätte. Ich komme warm, 


müde und erfriſcht nach Kauſe — und doch iſt 


das nur eine Illuſion!“ 5 

Jetzt ſah ich deutlich, wie ein Paar große, 
ſchwere Tropfen auf ihre Hand herabfielen! Aber 
ſie biß ſich auf die Lippen und lächelte wieder. 

„Keute vergeuden wir unſere Zeit“, fuhr fie 
fort. „Das müſſen wir wieder einholen!“ und 
damit nahm ſie von neuem ihre königliche Haltung 
an, und ich malte weiter. (Fortſ. folgt.) 


Die Wiederbeſtattung Franz Schuberts, 


und zwar ſchon die zweite nach des Tondichters 
Tode, hat Sonntag in Wien ſtattgefunden. Zum 
erſten Male wurden die Ueberreſte Schuberts, ſo 
weit ſie noch vorhanden waren, 35 Jahre nach 
ſeinem Tode, am 23. Oktober 1863, dem ur- 
ſprünglichen Grabe entnommen und ihnen eine 
würdigere Ruheſtätte auf dem Währinger Kirch⸗ 
hofe angewieſen. Da der letztere nun geſchloſſen 
werden ſoll, hatte man ſich entſchloſſen, ſie, wie 
kürzlich die Beethovens, nach dem neuen Central⸗ 


Friedhof hinüberzutragen. Am Sonnabend Nach⸗ 


mittag hatte ſich eine kleine Schaar von Verehrern 
Schuberts und mehrere Mitglieder der Anthropolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft auf dem Währinger Kirchhofe 
verſammelt, um der Ausgrabung beizuwohnen. 
Nachdem man den Sarg geöffnet, wurde der 


Eine darauf bezügliche 


jer beiwohnen. der Großherzog hat den Le 
anal v. Babo beauftragt, an den Ber- 
handlungen theilzunehmen; die Frau Großherzogin 
läßt ſich bei denſelben durch den Oberſthofmeiſter 
v. Edelsheim und durch den Koffunker v. Chelius 
treten. 
wege, 24, Septbr. Der Großherzog und der 
Erbgrokhersng von Baden wohnten heute dem 
Corpsmanöver der und 33. Diviſion bei, 
welches in dem Terrain zwiſchen der deutſchen 
und franzöſiſchen Nied ftattfand. Die Rüchkreiſe 
des Großherzogs und des Erbgroßherzogs nach 
Karlsruhe erfolgt morgen Mittag von der Station 
Remilly aus. 
Frankreich. 

aris, 24. Septbr. 
ee e für das Kriegsbudget, Mérillon, 
conferirte heute mit dem Kriegsminiſter Srencinet 


Der Berichterſtatter der 


und ſprach demſelben gegenüber die Foffnung 


aus, daß er im Einvernehmen mit dem Miniſter 
die gelen Erſparniſſe beim Kriegsbudget werde 
verwirklichen können. dem Vernehmen nach 
wäre Freycinet indeß entſchloſſen, in keinerlei 
neue Reductionen des Kriegsbudgets zu willigen. 
ie 1 

Bukareſt, 22. Septbr. der Wahlaufruf der 
ketten e ale Partei beruft ſich auf die in 
zwölfjähriger Arbeit errungenen Derdienſte um 
das Land und verlangt Fortſetzung der bis- 
herigen inneren und äußeren Politik und be⸗ 
ſpricht die agrariſchen und adminiſtrativen Ent- 
würfe der jetzigen Regierung ablehnend. 


Von der Marine. 


Kiel, 23. Sept. Die ausrangirte Kreuzerfregatte 
„Gliſabeth“ iſt geſtern aus dem Werftbaſſin nach 
der Blücherbrücke geſchleppt worden, um wieder 
als Kaſernenſchiff für die Torpedomannſchaften zu 
dienen. Am 1. November wird die „Eliſabeth“ 
von der „Hanſa“ abgelöſt. — Die kaiſerl. Jacht 
„Hohenzollern“ (Commandant Prinz Heinrich) iſt 
heute Morgen 9½ Uhr hier eingetroffen, hat 
aiſo die Fahrt von Wilhelmshafen in 44 Stunden 
zurückgelegt. b 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 5 

Berlin, 25. Sept. Der Kaiſer reiſte Mittags 

nach Detmold, die Kaiſerin nach Primkenau. 
8 (Wiederholt. ) 

— Der Kaiſer übernahm das Protectorat über 
die 1889 hier ſtattfindende Ausſtellung für Unfell- 
verhütung. 
Der geſtern Abend hier angekommene 
Reichskanzler verläßt heute Abend 5 Uhr wieder 
Berlin, um ſich nach Friedrichsruh zurück- 
zubegeben. der Kanzler wird vorläufig noch 
in Friedrichsruß bleiben. Bon feiner Ueber- 
ſiedelung nach Berlin verlautet noch nichts; die⸗ 
ſelbe wird ſich vielmehr bis Ende dieſes oder 
Anfang des nächſten Jahres verzögern. 

— Das „deutſche Tageblatt“ will wiſſen, der 
Reichskanzler ſei auf beſonderen Wunſch des 


Kaisers gekommen, um vor deſſen großer Reife 


noch Rückſprache 
Fragen zu nehmen. 
worüber die 


Auch des Tagebuchs, 
Regierung die umfaſſendſten 
Unterſuchungen einleite, ſei gedacht worden. 
Das „deutſche Tageblatt“ meint, es liege 
eine Fälſchung von Seiten der Freiſinnigen vor, 
und wirft die Frage auf, ob die Regierung nicht 
das Recht habe, weiteren mißbräuchlichen Ver⸗ 


öffentlichungen vorzubeugen. 


Berlin, 25. Sept. Die „Kreuzztg.“ ſchiebt die 
Schuld an dem Steigen der Korn- und Brod⸗ 
preiſe dem Getreidehandel zu, deſſen Aufgabe es 
ſei, an der Preisbildung ausgleichend zu wirken. 
Diefe Aufgabe werde gegenwärtig aber nicht 
erfüllt. Es liege kein Grund vor zu 
der Beſorgniß, daß die Erſcheinung, dies 
nicht verhinder zu ſhaben, ſich zu einer Ca- 


Schädel herausgenommen, von den maßgebenden 
Fachmännern nach allen Richtungen gemeſſen und 
mehreren photographiſchen Aufnahmen unter⸗ 
worfen. Das Haupt wurde darauf in den Sarg 
zurückgelegt, dieſer geſchloſſen und in den neuen 
Sarkophag geſetzt. Der letztere iſt in ciſelirter 
Metallarbeit ausgeführt und zeigt am Fußende die 
Initialen F. S. Auf einer Platte iſt ein Kreuz an- 
gebracht und darunter die Inſchrift: Franz 
Schubert, geboren 31. Januar 1797, geſtorben 
19. November 1828. ; 

Zahlreiche Kränze von den lokalen Behörden 
und ſämmtlichen muſikaliſchen Vereinen Wiens, 
ſowie von vielen auswärtigen Muſikvereinen — 
darunter auch einer von dem Königs berger 
Sängerverein — waren zur Beſtattungsfeler ein- 
getroffen, die Sonntag Vormittag unter unge⸗ 
heurer Betheiligung der Bevölkerung ſtattgefunden 
hat. Der Zug, welcher dem Sarge folgte, war 
unabſehbar. Auf dem Schillerplatz umgaben 
mehrere tauſend Sänger den Sarg des Compo- 
niſten und ſangen den Schubert'ſchen Chor „Die 
Nacht“. Die Wirkung des weihevollen Vortrags 
auf die Menge war eine tief ergreifende. 

Franz Schuberts Geburtshaus in der Nuß- 
dorferſtraße und das Schubert-Monument im 
Stadtparke waren vom Wiener Männergeſang⸗ 
Vereine prachtvoll decorirt und mit Lorbeer ge- 
ziert worden. Die „N. Fr. Pr.“ theilt das nach- 
ſtehende Feſtgedicht mit: 

Franz Schubert. 

Rauſchender Strom, braufender Wald 
War deines Herzens Aufenthalt! 

Nicht aus dem Wirrſal der launiſchen Mode, 
Nicht aus des Tages verbleichenden Bildern 
Kam deinen Tönen die ſüße Gewalt. 

Abſeits vom Wege der lärmenden Zeit 
Sangſt du die Liebe, ſangſt du das Leid, 
Wo die Natur dich, die grünende, lockte, 
Haſt du die Blüthen gewandelt zu Liedern, 
Und deine Lieder, ſie duften noch heut'. 

Knochen und Moder graben wir aus, 
Geben der Hülle ein prunkendes Haus; 
Aber dein Können, es bleibt in der Tiefe: 
Immer zu finden und nie doch zu ſuchen, 
Wer von den Heutigen brächt' es heraus? 

Manches Gewaltige wird nun vertont, 
Werden nicht Saiten noch Kehlen geſchont; 
Aber entſchwunden iſt die Erkenntnigz, 

Daß auch im Schlichten Größe und Adel, 
Daß auch im Lieblichen Ewiges wohntl 
J. D. Germanicus. 


über ſchwebende politiſche 


er 
77 


lamität geftalten könne. Wäre es dennoch der 
Fall, jo würde ſich darüber weiter reden laſſen. 
Der gerechte und patriotiſche Sinn der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bevölkerung würde auch in dieſem 
Fall eine glänzende Probe ſeiner ſtets bewährten 
Uneigennützigkeit ablegen. „Vorläufig“ fährt das 
Blatt weiter fort, „iſt die publiciſtiſche Behand- 
lung der ſteigenden Brodpreiſe im Begriff, eine 
vorzugsweiſe politiſche Calamität zu werden; die 
Demagogen ſtützten ſich auf ihr altes Nüſtzeug. 
Meinten wir es mit dem Vaterlande weniger 
wahr, wir könnten verſucht ſein, vorzuſchlagen, 
auf Staatskoſten oder beſſer noch auf Koſten der 
Getreidebörſe Getreide vom Auslande kommen 
und in den demagogiſch angekränkelten Wahl- 
Areifen vertheilen zu laſſen. der Trumpf der 
Demagogen würde dann übertrumpft werden.“ 

Berlin, 25. Sept. Bei dem heutigen 50jähri- 
gen Dienſtjubiläum des Ober Poſtdirectors 
Schiffmann überreichte der Geheimrath Mießner 
im Auftrage des Kaiſers deſſen Bild. Nach den 
Glückwünſchen der Poſtbeamten und der Ueber- 
reichung von Geſchenken erſchien 10½ Uhr der 
Staats -Secretär Dr. Stephan mit dem Director 

»„Fiſcher und dem Geheim. Oberpoſtrath Kaſubski 
und theilte unter herzlicher Anſprache dem Jubilar 
ſeine Ernennung zum Geheimen Oberpoſtrath in 
Anerkennung ſeiner Leiſtungen im Kriege und 
Frieden mit. Darauf folgten die Deputationen 
der Stadt, der Kaufmannſchaft, der Behörden, 
der Corporationen und bedeutender Firmen. 

— Oberpräſident v. Ernſthauſen iſt nach mehr⸗ 
dägigem Aufenthalte in Berlin nach dem Gute 
Steinhöfel bei Freienwalde i. Pomm. gereiſt. 

— In Kalle wird am 7. Oktober ein frei- 
inniger Parteitag für die Provinz Gachſen 
ſtattfinden. Außer den Abgeordneten aus 
der Provinz wird auch auf die Theilnahme 
Klexander Meyers und Nickerts gerechnet. 

Leipzig, 25. Septbr. (Priv.⸗Tel.) Die Reviſion 
im Danziger Socialiſtenprozeß iſt vom Reichs- 
gerichte verworfen worden. (Wiederholt. ) 

Peſt, 25. Sept. Der vierte Bezirk wählte den 
Baron Jvor Kaas (gemäßigte Oppoſition) mit 
66 Stimmen Majorität gegen den Candidaten der 
Liberalen, Steiger, zum Abgeordneten. 

London, 15. Septbr. Nach glaubwürdigen Ge- 
rüchten ſolle eine weitere Bankentnahme für Ruf- 
land, wahrſcheinlich in Gold, ſtattfinden. 

London, 15. Septbr. Nach einer hier einge- 
gangenen Meldung aus Zanzibar vom 24. d. M. 
verlautet dort gerüchtweiſe, daß eine deutſche 
militäriſche Operation an der Küſte bevorſtehe. 
Der britiſche Generalconſul traf Anſtalten für das 
Aufgeben der britiſchen Niederlaſſung in Magila, 
verbot auch den engliſchen Unterthanen das 
Reifen von der Küſte nach dem Inneren und 
ließ viele Karawanen anhalten. 

— Nach einer Meldung des Reuter'ſchen Bureaus 


aus Simla griff Oberſt Graham die Thibetaner 


im Zelaplapaß an und ſchlug dieſelben. Die 
Thibetaner verloren 400 Todte und Verwundete. 
Oberſt Bormhead verlor den rechten Arm; außer- 
dem wurden noch 9 Geponjoldaten verwundet. 
Oberſt Graham warſchirt jetzt auf Rindiegong im 
Chumbithale vor. 

Bukareſt, 25. Sept. Das amtliche Blatt ver- 
öffentlicht einen von ſämmtlichen Miniſtern unter- 
zeichneten Aufruf an die Wähler, in welchem das 
Regierungsprogramm auseinandergeſetzt wird. 

Konſtankinopel, 25. Sept. Nach einer Meldung 
der „Agence Havas“ werden in einem Irade 
des Sultans die Porſchläge, welche der 
Unterhändler Kaula demſelben für ein deutſches 
Tonſortium unterbreitete, angenommen. Die⸗ 
ſelben betreffen die Conceſſion für eine Eiſenbahn 
von Ismid nach Angora und den Rückkauf der Gifen- 
bahn von Haidar Paſcha nach Ismid, ſowie die 
Aufnahme eines Anlehens von 1½ Millionen 
türkiſchen Pfund zum Emiſſionscourſe von 70. 


Danzig, 26. September. 
* [Patent.] Von Herrn C. F. Abromeit in Lauen⸗ 
burg (Pommern) iſt auf einen neuen Thürſchließßſer und 
von Herrn Benno Sims ky in Königsberg auf eine 
„Neuerung an Spritzen für ſubcutane Injectionen ein 
Patent angemeldet worden. 
Marienwerder, 25. Sept. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Verein Marienwerder B. hielt geſtern Abend nach 
längerer Sommerpauſe wieder eine Sitzung ab, in 
welcher zunächſt das diesjährige Ernte⸗Reſultat feſtge⸗ 
ſtellt wurde. Darnach liefert in der Niederung unſeres 
Vereinsbezirk eine Mittelernte wie gewöhnlich zu 
100 angenommen: Weizen 60, Roggen 70— 75, Gerſte 
80, Hafer 75, Kartoffeln 30; auf der Höhe: Weizen 
80 bis 90, Roggen 70 bis 75, Gerſte 70 bis 75, 
Hafer 75, Kartoffeln 25 bis 30. Vom landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralverein iſt ein Schreiben eingegangen, in 
welchem die Mittheilung gemacht wird, daß in der 
Herbſtſitzung des Central Vereins die Frage wegen 
anderweiter Organiſation des Schauweſens noch ein⸗ 
mal zur Berathung kommen ſoll. Der Central Verein 
le vor, nicht wie bisher Gruppen- und Diſtricts- 
chau in einem Jahr zuſammen, ſondern in einem Jahr 


Gruppen-, im anderen eine Diſtrictsſchau ſtattfinden zu 


laſſen und die durch Verminderung der Schauen gemon- 
nenen Mittel zur Gubventionirung von Eber- und Vieh- 
waageſtationen zu verwenden. Innerhalb des hieſigen 
Vereins war man der Anſicht, daß es im Intereſſe des 
Kleingrundbeſitzes liege, die Diſtrictsſchauen noch mehr 
herabzumindern, und man ſchlug deshalb vor, in zwei 
Jahren Gruppenſchauen und erſt im dritten Jahr eine 
Diſtrictsſchau ſtaltfinden zu laſſen. — Wie ſchon früher 
erwähnt, iſt vom Provinzialrath die Abhaltung von 
jährlich vier Fettpieh Märkten in Marienwerder ge- 
nehmigt worden. Der Verein beſchloß, dieſelben auf 
Ende Januar, Ende Mai, Ende Auguft und Ende Oktober 
anzuberaumen. 2 

Pelplin, 24. Sept. Heute gegen 5 Uhr Nachmittags 
brach auf dem Gute Polko Feuer aus. In weniger 
als 10 Minuten ſtanden zwei mit Stroh gedeckte Scheunen 
und ein langer Schafſtall in hellen Flammen. Die beiden 
großen mit Getreide angefüllten Scheunen, ſowie der 
Schafſtall ſind vollſtändig niedergebrannt. In letzterem 
befanden ſich 188 Schafe. Auf keine Weiſe vermochte 
der Schäfer ſie herauszutreiben, und ſo verbrannten ſie 
alle mit. W. B. 

* Der Landgerichts⸗Director Fähndrich in Cöslin 
Alt zum Landgerichis-Bräfidenten in Gneſen ernannt. 
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2 Aus dem Stolper Kreiſe, 24. Geptbr. 


Weiterführung der Eiſenbahn Zollbrück Bütom 
nach Berent mit Anſchluß an die Oſtbahn erfreut 
ſich der vollſten Zuſtimmung aller für den meite- 
ren Ausbau unſeres Secundärbahnnetzes Inter ⸗ 
eſſirten. Es iſt bekannt, daß im Stolper Kreiſe 
ſchon ſeit Jahren eine lebhafte Agitation für Fort- 


ſetzung der Bahn Prauft - Garthaus nach Stolp 


beſteht, mit welcher Linie dem öſtlichen Theil des 
Stolper Kreiſes, deſſen Bewohner noch vielfach 
3 bis 4 Meilen bis zur nächſten Eiſenbahnſtation 
zu überwinden haben, weſentlich geholfen wäre. 
Gleichzeitig würde ſich dieſe Bahnſtrecke eines be⸗ 
ſonders guten Frachtverkehrs erfreuen, da die 
jetzt in ein Actienunternehmen verwandelte große 
Papierfabrik Rathsdamnitz, Eiſenhammer, Glas- 
hütten, Brennereien, Holzſäge- und Mühlenwerke 
an der projectirten Linie lägen. Die Bahn Prauſt⸗ 
Carthaus zur ſogenannten Küſtenbahn nach Lauen⸗ 
burg fortzuführen, hätte darum weit weniger 
Zweck, weil beide Linſen zu nahe bei einander 
parallel hinliefen und der Stolper Kreis gar 
keinen Vortheil davon hätte. f 
Inſterburg, 23. Sept. Eine heitere Schöppenſtedterei 
hat ſich der „Oſtd. Bz.“ zufolge jüngſt in einem unſerer 
Nachbarkreiſe zugetragen. Der Kreisſchulinſpector hatte 
eine Dorfſchule revidirt und die Leiſtungen derſelben 
wenig befriedigend gefunden, wobei der Lehrer ſich 
vergebens alle Mühe gab, das Zurückbleiben der Schul⸗ 
kinder auf die in Folge der Frühjahrsüberſchwem⸗ 
mungen eingetretenen Unterbrechungen, auf Krankheiten 
und dergleichen zurückzuführen. Der Schulinſpeetor reifte 


ab und forderte einige Tage ſpäter den Schulvorſtand 


des Ortes brieflich auf, über die Haltung des Lehrers 
in der Gemeinde, über das Anſehen, das derſelbe ge- 
nießt, und über dergleichen mehr Auskunft zu ertheilen. 
Der Schulvorſtand nahm die Sache offenbar ſehr ernſt, 
denn er hatte nichts Eiligeres zu thun, als das 
Schreiben des Schulinſpectors in der Schankſtube des 
Dorfkruges öffentlich auszuhängen. Einſtweilen hat 
der über dieſes eigenthümliche Vorgehen entrüſtete 
Lehrer ſich bei der vorgeſetzten Behörde beſchwert. 
Memel, 24, Sept. Das „Mem. Dampfb.“ berichtet: 
„Vor einigen Tagen traf der Liverpooler Dampfer 
„izzi Stewart“, Capltän Geran, mit einer Ladung 
Kohlen hier ein. Derſelbe wird heute entlöſcht und 
ſollte von hier aus Sleeper nach England laden. Da 


iraf heute Fr. Geh. Commerzienraih Gibſone aus 


Danzig hier ein, der den Dampfer vor längerer Zeit 
gekauft, auch bereits eine Summe von 800 L. ange- 
zahlt hatte. Doch war bis jetzt ſeitens der Rhederei die 
Uebergabe des Dampfers an Hrn. Gibſone verzögert 
worden. Wie wir hören, wurde nun heute auf Ver- 
anlaſſung des Hrn. Gibſone der Dampfer durch einen 
Gerichtsvollzieher mit Beſchlag belegt.“ 

-g- Nakel, 24. September. Die hieſige Zuckerfabrik 
hat ihren diesjährigen Betrieb am Montag, 17. d. Mts., 
eröffnet. — Ein hier in Arbeit ſtehender auswärtiger 
Zimmermann wurde heute von einem ſchweren Unfall 
betroffen. Derjelbe wurde von dem ſchweren Laſtwagen 
eines Rübenlieferanten an einer etwas abſchüſſigen 
Stelle der Chauſſee am Ende der Stadt derart über- 


fahren, daß ihm ein Bein tolal zermalmt worden iſt. 


Der Verunglückte widerſtrebt einer von den flerzten 
nothwendig erachteten Amputation des Beines. — So- 
eben, 9 Uhr Abends, künden Alarmfignale den Aus- 
bruch eines Feuers. In dem ½ Meile von hier ent- 
fernten Abbau Brückenkopf ſtehen mehrere Gebäude 
in hellen Flammen; wie es ſcheint, ſind es die Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebäude eines dort wohnenden Mühlen- 
guts beſitzers. 


Literariſches. 


* Das Geptember-Heft von Weſtermanns Iluftrir- 
ter Monatsſchrift enthält: K. v. Heigel: Der reine Thor 
(Schluß); — G. v. M 
Gotthard (illuſtr.)) — L. Salomon: Leopold v. Ranke; 
Marie v. Ebner-Eſchenbach: Ohne Liebe; — Arno 
Nagel: Das Knochengerüſt der Pflanzen; Emil 
Schlagintweit: Die Juden in Indien; — Guſt. Diercks: 
Zwei portugieſiſche Königsſitze (illuftr.); — 9. J. David: 
Die Schwachen, Erzählung; — Ad. Stern: Theodor 
Storm; — Lit. Notizen; lit. Neuigkeiten. 

* Das Dhtober-Heft der „Deutſchen Rundſchau⸗““ 
(Verlag von Gebr. Pätel, Berlin) enthält außer dem 
viel beſprochenen Auszuge aus dem Tagebuch Kaiſer 
Friedrichs noch ein zweites intereſſantes Stück, eine 
Partie aus dem demnächſt erſcheinenden 2. Theil des 
Memoirenwerks des Herzogs Ernſt von Goburg-Gotha, 
Ferner finden wir in dieſem Heft: Die Albigenjerin, 
Erzählung von K. Mähln. 1-3; — Briefe von Felix 
Mendelsſohn- Bartholdy von Aloys Fuchs, eingeleitet 
von Hanslick; — Aus dem Hochgebirge, von P. Güß- 
feldt. 1-45 — Die Reform des engliſchen Oberhauſes, von 
F. H. Geffchen; — Dr. Georg Weber, von A, Haus- 
ratte; — Politiſche Rundſchau; — Gildenmeiſters Dante- 
Ueberſetzung, von P. D. Fiſcher; — Eine neue Schiller 
Biographie, von Erich Schmidt. — Literariſche Notizen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Ein muthologiſch⸗ſumboliſcher Streit] iſt unlängſt 
zwiſchen zwei in Kempten erſcheinenden Zeitungen aus- 
gebrochen. Die „Kemptener Zeitung“ hatte einer dort 
tagenden Aerztevereinigung in einem Begrüßungsartikel 
ermunternd zugerufen, auch ferner rüſtig „das Schwert 
des fleskulap zu ſchwingen“. Gelbſtverſtändlich ließ 
ſich der „Kemptener Anzeiger“ die günſtige Gelegenheit, 
ſeiner Collegin etwas am Zeuge zu flicken, nicht ent- 
gehen, worauf dann dieſe, in ihrer Würde und ihrem 
Wiſſen gekränkt, ſich zu folgender Erklärung aufraffte: 
„Bekanntlich iſt Aeskulap der Gott der Heilkunde und 
gilt als Sinnbild für mediciniſche Wiſſenſchaft; unſer 
Artikel war ſeiner Zeit den flerzten gewidmet, es ſollte 
hingegen das Damohlesſchwert heißen, das bekanntlich 
die Kraft beſaß, eine drohende Gefahr ſtets glücklich 
abzuwenden, und damit war das Wohlthuende gemeint. 
Das war des Pudels Kern! Wir ſprechen dem „Kemp⸗ 
tener Anzeiger“ jedes Recht und jede Befähigung ab, 
1015 11 0 Zeitung ſich ein Urtheil zu erlauben.“ — 

ir auch. 

* Aus der vornehmen engliſchen Geſellſchaft.] Auf 
dem Landgute des Lord Alcott wurde kürzlich eine 
große Jagd veranſtaltet; als dieſelbe vorüber war, 
ſagte die ſchöne, junge Gemahlin des Kausherrn: 
„Mein Mann liebt die Wettrennen, wir wollen eines 
veranſtalten, und derjenige, der zuerſt am Ziele iſt, be⸗ 
kommt von mir einen Kuß als Siegespreis.“ Die 
Herren ſtellten ſich, angeeifert durch den ſüßen Lohn, 
in Poſiiur, die Cady klatſchte in die Hände und zehn 
Minuten ſpäter kam ein Vetter ihres Gatten, um ſich 
den Lohn zu holen. Wohlgemuth löſte die Lady ihr 
Verſprechen ein. Niemand merkte, daß Lord Alcott 
mittlerweile verſchwunden war, und als ſich die Geſell⸗ 
ſchaft zu Tiſche ſetzte, meldete ein Diener, der Lord ſei 
dringender Geſchäfte halber nach London gereiſt. Bon 
dort aus erhielt die Lady bald ein Telegramm des 
Advokaten zugeſtellt, worin ihr derſelbe mittheilte, ihr 
Gatte habe gegen ſie die Scheidungsklage eingebracht 
und in derſelben erklärt, ein Lord Alcott mache ſich 
nichis daraus, beim Rennen eine Million Dollars zu 
verlieren, aber ein Kuß ſeiner Gattin ſei ein Verluſt, 
den er nicht verſchmerzen könne. 

* Aus Weſtfalen, 22. Geptbr. In der Knaben⸗ 
beſſerungs-Anſtalt Haus Hall bei Geſcher, welche 
Eigenthum der Provinz Weſtfalen iſt und von einem 
Ratholiſchen Geiſtlichen geleitet wird, brach, nachdem 
bereits in der vorigen Woche die Wirthſchaftsgebäude 
durch ein Schadenfeuer zerſtört worden waren, jezt 
abermals ein raſch um ſich greifender Brand aus, 
welcher einen die Schulräume, die Schlaſſäle und ver- 
ſchiedene Werkſtätten enthaltenden Haupiflügel des Ge⸗ 
bäudes in Aſche legte. Beide Male iſt, wie ſich mit 
iweifelloſer Gewißheit herausgeſtellt hat, das Feuer 
von den Zöglingen der Anſtalt angelegt worden. den 


Der 
im Berenter Kreiſe laut gewordene Wunſch der 


Ztg.“ ſei fälſchlich der 
998 Mk. angegeben, obſchon er 42 153 Mk. betrage. 


unden: Ueber und unter dem 


während des Brandes entſtehenden Wirrwarr benubten 


fünf der verwegenen Burſchen zur Flucht; indeß 
wur den drei, darunter der Haupträdelsführer, alsbald 


wieder ergriffen. 


Schiffs-Nachrichten. 
* Dampfer-Colliſionen mit Berluft an Gut und 
Menſchenleben ereignen ſich alljährlich, bald hier, bald 
dort. Die bedauerliche Kataſtrophe in Las Palmas, 
woſelbſt der franzöſiſche Dampfer „La France“ den vor 
Anker liegenden Italiener „Sud⸗ America“ anrannte 
und zum Sinken brachte, ruft mir ein faſt gleichartiges 
Ereigniß ins Gedächtniß zurück, bei welchem jedoch 
keine Menſchenleben zu beklagen waren. Ich will es 
hier zum Beſten geben, um ju zeigen, welche Nleinig- 


keiten oft die Urſachen großer Unfälle ſein können. — | oleum pr. 
lagen 97 Gibraltar, unſere Kohlenbunkers 700 ar 


loco. 


Wir 
wurden gefüllt; herrliches Wetter mit leichter Briefe, 
im Kafen das alltägige geſchäftige Treiben: Dampfer 
kamen und gingen. Im Hafen find. eine Anzahl Kohlen- 
hulks befeſtigt (meiſtens alte ausrangirte Kriegs- oder 


andere Schiffe). Dampfer aus England legen direct an 


dieſe an und werfen ihre Kohlen über; andere Dampfer, 
welche wieder Kohlen gebrauchen, legen ebenfalls an 
und erhalten direct aus der Lulk ihren Bedarf. Es 
wird bedeutend viel Zeit und Arbeit beim Löſchen und 
Einnehmen hierdurch erſpart, hat aber auch noch den 
Vortheil, daß eine ganze Flotte zu gleicher Zeit Kohlen 
einnehmen kann, weil 2 85 Schiff an eine Kohlenhulk 


anlegen kann. An jenem Tage lag auch ein engliſcher 


Kohlendampfer („Tramp“) an einer ſolchen Hulk und 
löſchte per Dampf ſeine Kohlen. Anker hatte er nicht 
geworfen, ſondern nur mit ſtarken Troſſen feſtgemacht. 
Ein großer Viermaſter der 
bereits längere Zeit in Sicht, kommt langſam, vor- 
ſichtig ſeinen Weg zwiſchen den verſchiedenen Schiffen 
hindurch fühlend, in unſerer nächſten Nähe heran, wo 
er ſeinen Ankerplatz zu nehmen beabſichtigt; eine große 
Anzahl Paſſagiere war an Deck, der Capitän auf der 
Brücke, der vierte Steuermann am Telegraph. Die 
Maſchine arbeitete nicht mehr — wir konnten alles 
ganz genau beobachten. Es fällt ſchließlich auf, daß er 
iemlich weit über den Platz, wo er Anker werfen 
ollie, hinausſchießt, ehe er rückwärts zu arbeiten be- 
ginnt, damit beim Zurückgehen des Schiffes der Anker 
die Kette nimmt. Im nächſten Augenblick iſt, das 
Malheur aber ſchon paſſirt; dieſer ganz vorſichtig, 
langſam ankommende Dampfer hat den vorher er- 
wähnten an der Hulk feſtgemachten Kohlendampfer 


bereits mittſchiffs an- und natürlich auch eingerannt. 


Die größte e entſteht unter der Beſatzung, der 
Capitän war nicht an Bord. Zum Glück war ein Boot 
eines amerikaniſchen Kriegsſchiffes ganz in der Nähe, 
Offiziere und Mannſchaft ſtiegen ſofort an Bord des 
Dampfers, jagten mit Tauenden die Maſchiniſten und 
Keizer zurück in den Maſchinenraum — Dampf war ja 
auf — warfen die Taue los und ſetzten den Dampfer 
auf den Strand. Später ergab die Unterſuchung, was 
Schuld an dem Unfall geweſen. Als der Capitän ſeinen 
Ankerplatz gefunden und weit genug über denſelben 
hinausgegangen, gab er den Befehl „rückwärts“, aber 
ach, der Telegraph functionirte nicht und zeigte den 
Befehl im Maſchinenraum nicht an, und ſo kam es, 
daß der Dampfer nicht rechtzeitig zum Stehen gebracht 
werden konnte. N 
Der Hafen von Las Palmas auf Grand⸗Canaria tft 
eine große weite Bucht, keine ſchmale Einfahrt, er 
hat Raum genug, nur wenig Schiffahrt, helles klares 
Wetter das ganze Jahr hindurch — alles Verhältniſſe, 
welche die Möglichkeit einer Gefahr für die Schiffahrt 
nur verringern. Vielleicht mag auch hier eine ganze 
Kleinigkeit die Urſache dieſes großen bedauerlichen Un- 
falles geweſen ſein. C. W. 


Zuſchriften an die Redaction. 
Die Direction der Zuckerfabrin Bahnhof 
Marienburg behauptet, in Nr. 17 276 der „Dans. 
letztährige Gewinn mit 


Der bemängelte Satz lautet: „Nur eine Fabrik, 
Bahnhof Marienburg, hat recht unbefriedigend 
gearbeitet, fie weiſt zwar 10 314 Mk. Gewinn auf, 
indeſſen find dieſe durch Preisſteigerung der vor- 
jährigen Zuckerbeſtände und Eingänge auf abge- 
ſchriebene Forderungen entſtanden, während an 
der Verarbeitung ſelbſt nur 998 Mk. verdient 
wurden.“ — Im „Reichsanzeiger“ Nr. 218 ver- 
öffentlicht die Direction die Bilanz. Hier ſteht in 
der letzten Zeile: „Reingewinn pro 1887/88 
10314 Mk.“. Derſelbe fett ſich, wie dort eben- 
falls angegeben, zuſammen aus 8870 Mk. Gewinn 
an vorjährigen Zuckerbeſtänden und 446 MR. 
Eingängen abgeſchriebener Forderungen, ſo daß 
(10 314 weniger 9316) alſo nur 998 Mk. an der 
Verarbeitung ſelbſt verdient wurden. Die An- 
aben in Nr. 17276 der „Danz. Ztg.“ ſind 
onach wahr, die Berichtigung der Direction 
iſt dagegen falſch, indem ſie an Stelle 
des „Gewinnes“ oder „Reingewinnes“, etwas 
ähnlich Klingendes, weſentlich Verſchiedenes, 
was ſie „Betriebsgewinn“ nennt, ſchiebt. 
Unter dieſer, in den uns vorliegenden Abſchlüſſen 
außer bei Marienburg überhaupt nicht vor- 
kommenden Bezeichnung verſteht ſie nämlich den 
Saldo des Betriebs-Contos, welcher 42153 Mk. 
beträgt, für die Actionäre indeſſen ohne Bedeu- 
tung iſt, weil er durch die Abſchreibungen 
(40 612 MA.) nahezu verſchwindet. Das Entſchei⸗ 
dende und in Nr. 17 276 der „Dan. Ztg.“ allein 
Beſprochene iſt der Reingewinn, aus welchem 
die Actionäre Dividende erhalten; wäre dort bei 
den übrigen Fabriken der „Reingewinn“, bei 
Marienburg indeſſen der viel höhere, ſogenannte 
„Betriebsgewinn“ angegeben, jo wäre eine Fäl⸗ 
ſchung begangen und den Marienburger Actionären 
Sand in die Augen geſtreut. Die Direction be- 
hauptet, der Rübenmangel verſchulde das klägliche 
Reſultat, 998 Mk. Gewinn; fie habe nur 243 910 
Geniner Rüben verarbeitet und würde bei 
größeren Lieferungen viel mehr, bis 159 000 Mk. 
verdient haben. Sie vergißt ganz, daß fie 1886/87 
viel mehr Rüben, nämlich 389 820 Centner ver- 
arbeitete und keinen höheren Gewinn, ſondern 
den großen Berluft von 125 307 Mk. aufwies. 


Briefkaſten der Redaction. 


Frau L. L. hier: Nicht aufnehmbar, da nach den 
Angaben der von uns befragten Augenzeugen die Sache 
ſich weſentlich anders verhält. 


Standesamt. 
Dom 25. September. 

Geburten: Schuhmachermeiſter Theophil Kochanek, 
T. — Arb. Georg Taubenſee, T. — Büreau Aſſiſtent 
Ludwig Klein, T. — Hautboiſt, Sergeant Adolf Mein- 
hardt, T. — Friſeur Auguft Neuhoff, S. — Tiſchlergeſ. 
Friedrich Küßner, S. — Maurergeſ. Paul Schibrowski, 
9 055 2075 Joſeph Friedrich Kuſch, S. — Unehel.: 

Aufgebote: Klempnergeſelle Otts Emil Eduard 
Smolinske und Amalie Bertha Veronika Pöck. — 
Arb. Albert Klein und Wwe. Mathilde Pfeiler, geb. 
Jocks. — Schuhmachergeſelle Karl Ferdinand Lemke 


Wenzeslaus 
Maldeuten und Auguſte Poſoch daſelbſt. 


Karoline Clara Aamlie Bartſch. 


Barkebuſch, 


8 0 24. 
Weizen gelb| % 
Sebt. Ou. f 270 179,70. Lembarden. 


Brit.-Ind. Compagnie, 


die Kammlings-Auction in Leipzig er 


und Louiſe Maria Thereſe Bartel. — Tiſchlergeſelle 
Kozlowski in Poſen und Magdalena 
Lukowski daſelbſt. — Arbeiter Wilhelm Förſter in 


Keirathen: Kaufmann Paul Richard Zacharias und 
Arbeiter Eugen 
Wilhelm Richard Zuchold und Maria Blondowski. — 
Seefahrer Heinrich Albert König und Maria Magdalena 
geb. Mundt. — Malergehilfe Johann 


Friedrich Hugo Laſſahn und Johanna Martha Schröder. 
— Aigle dee Maximilian Robert Bielski und Auguſte 
Selma Reich. — Kaufmann Johann Chriſtian Julius 
Kreſien und Albertine Franziska 9 
Todesfälle: T. d. verſtorb. Arb. Keinrich Eick, 12 J. 
— Z. d. Sergeanten Karl Klebau, 12 @ S. d. 


Arb. Wilhelm Kroll, 1 J. — Unehel.: 1 S., 2 T. i 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Merlin, 25. September. 
rs. V. 
A ruſſ. Anl. 
Nov.⸗Deibr.. 70 182,20 Franzoſen 
red.-Kctien 
Disc. - Comm. 
Deutſche Bk. | 174,00 
Saurahütte . 135,00 
I JLeſtr. 
25,00 24,90 Ruſſ. Noten 
| Warſch. kurz 
58,40, 58,50 London kurz 


55.80 London! 
55,90 55,0 Fache d: 
2420 2 


B g. H. 
36,70 


158.80 


156, 
160,20 


20 
158,00 


Rüböl 


23.50 SW. 69,10 

36,09 Dan; Privat- 

187,0 107,39 an 
bon 101 50 101,30 Wie. Urte, — 10 90 
101.5 2 9. Briorit. | — ||! 
ier! : 10.60 101,60] Mawha@i-R| 114,20 114,00 
5 101.80 101.60 Oer. „GE 87,90 85,90 
r. 0 
a 85,20 mm. l. |125,50 123,80 
63,90 63,2011884er Ruff. 89,60 99,60 
Fondsbörſe: ruhig. 


Berlin, 25. September. 
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 22. September. 


2% % 


2. Drient-Anl. 


6. Beſtand an Effecten 
7. Beſtand an ſonſtigen 9 35 126 000 


ſervefond 94 000 238 
10. er Betlag der nta. Neten 939489000 934477000 


11. Die ſonſtigen täglich fälligen 


er ichke 
12. Die ſonſtigen Paſſiven 


Frankfurt, 25. September. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Creditactien 2627/,, Franzoſen 208%, Lombarden 897/s, 
ungar. 4% Goldrente 84,60, Ruſſen von 1880 85,00. — 
Tendenz: ſtill. 

Wien, 25. Septbr. (Abendbörſe.) Oeſterr. Ereditackien 
313,39, ungar. 4 Goldrente 100,70. — Tendenz: ſtill. 

Paris, 25. Septbr. (Schlußcourſe.) Amortil. 3% Rente 
, 3% Rente 83,30, ungar. 4% Goldrente 85½, 
Framoſen —, Lomvarden 230,00, Türnen 15,772, 
Aeanpter 331,25. Tendenz: träge. 

London, 25. Septbr. (Sanußcourſe., Engl. Lompie 
975/16, 4% preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
98½, 5% Nullen von 1873 —, Türken 15, ungas 
4% Goldrente 83/8, Aeanpter 845/s, Platzdiscont 3/8. — 
Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 16¼½ (Tendenz: 
ruhig. Rübenrohzucker nominen. \ 

Petersburg, 25. Gepibr, Wechſel au London 3 M. 
92,75, 2. Orient Anleihe 94, 3. Orient-Anleihe 93%. 


360 547.000 369 359 000 
385 000 un 


ſelben 
Liverpool, 24, Septor. Baumwolle. (Gchluhbericht) 
an 6000 allen, Kuna für Gpeculation und Export 


Sept. 57/1 Käuferpreis, per Sept.⸗Oktober 5½ 910 per 


& 
Bern erpreis, per Febr. März 2 Käuferpreis, per 


abaſh Preferred Ac „ Canada - Pacific Eiſen⸗ 
bayn-Actien 57/8, Illinois Gentralbahn-Actien 117, St. 
Joule U. St. Sant. pref. Act, 71, Erie ſſecond Bonds 100 ½. 


Rohzucker. 

Danzig, 25. Septbr. (Privatbericht von Otte Gerike.) 
Tendenz: beſſer. 

Magdeburg. Mittags. Tendenz: feit. Termine: Sept. 
14,50 M Käufer, Datoper 13,05 „, do, November 
ar 12 Pe ee 12,75 MN do., Jan. 

är; o. N 

(Schlußcourſe.) Tendenz: geſchäftslos. Termine: Gep- 
tember 14.50 aufer, Oktober 13,0 „ do., No- 
vember 12,70 AM do., Nov. Dez. 12,70 Nl do., Januar- 
Mär: 12,85 l. do. 


Productenmärkte. 


Königsberg, 24. Septbr. (v, Portatius u, Grothe) 
Weizen ver Kilogr. hochbunter 1 153 
122% 164,75. 123/45 169,50 JUL bez, 

107% 105, Li 115, 121% 128, krank 118, 122% 133, 
Ie, dag. 25 l Je 121% 138, las 130% 146 sl 
bez., roiher 12200 157,50, ruft. 12/ 0 132 l b 

per 1000 Kilogr. inländ. 
120 b 140 


1 bez. — Gerſte per 0 1 25, 
122,75, ruft 90, 92, fein 103 Al_ bez, kleine ruſſ. fein 
2, 


Gb., feht ontingentirt 33% ih b 
, N ont a 
eontingentirt 53% U Gd., nicht cont 
bez., per Oktober contingentirt 54½ \ 
fear Ae d de ee 
i 2 - 

3 Br. — Die Nolirüngen für Yes Getreide 
gelten traniito. 


ez, ner Sepibr. 
Ingentir 33% Mi 


r., nicht 


Wolle. 


Im Kammzugmarht zeigte ſich rege 
Tendenz. 


ichts in Sicht. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und were 
miſchte ann Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſchez 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil une 
den übrigen redactionellen Juhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheile 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
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Rorkigneiderei mit Maſchinenbetrieb, Da Böit . 
ein-, Bier-, Gelter-, Liqueur, Mediz inter 8 täeraaffe18. 2 
Mille an, Fa Rorke, Gonfervengläferkorke, Aush "air: 

15 07 d 50 Pfg., und Holskrähne 9. mpfie 
32) Walter Dioxin, ee 18, Che oe 
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e Verluk von A. W. Kafemann in Danzig. ) 
Nordostdeutsche ade, und Tandschatten 


= A. Weber, Buchhandlung, 


jetzt am Langenmarkt 10. 


zu Wirzung. u. Kräftigung „Elbi ing — 
v. Suppen, Braten, © . Tunken, Fisch eto. Mit sechszehn Illustrationen. Preis 1 u. = z Sommerſproſſen 
In Delicatess-, Droguen- und Colonialwaaren-Geschäften. Inhalt: Aus frühester Vorzeit. Geschichtliches. Das Unter r Allerhöchftem Drotectorate Ihrer Majeſtät run unbedingt durch den. 
General-Depositär für Deutschland: F. G. Taen Arr-Hee, Berlin W. fler enen e ie ee durch ‚Elbine. Wan- der Kaiſerin und Königin Auguſta. eren Achtel von e 1 
ie Umgegend ete 5 enmilchſeife allein fabricir 
Die erfreut einer Tochter Concursverfahren. No. 4 Zweite und letzte Beramann & Ge: m Dresden 


Wilhelm Zerneche und Frau, In dem Concursverfahren über 
Langfuhr bei Danzig 5 E Echt 1 Ape ende 
zei 25. September 1888. (2040Jift zur Prüfung der nachträglich 


Mane Forderung Termin 
5 


Kölner Geld- Er otterie. 220 9 85 


Ziehung anwiberrafi am 28, Honenbrr 1888, | online or au Def 


Königsberg, 

die e Ostpreussens von F 'erdinand Halkson. 
neun Illustrationen. ‘Preis 15 

Inhalt; 19 5 9 1 Eindruck der 


Stadt, Ein Spaziergang durch ihre Strassen und Plät - 5 äffer 7 % . Raell, 
13. October 1888 Aphoristisches ee Kunst "und 1 à 15 1 99 15660 Mk Danzig, Breitgaie 5. "(20836 
* issenschaft, Handel su 5278 13 nn ; 
Vormittags 11 Uhr, a 5000 - = 5000 - Gardinen-Fabrik, 
por dem Königlichen Amtsgerichte 5 . 13 2000 - = 4000 - 3 Berlin 
ierjelbft, Simmer Str. 8, an- Samländischer "Ostseestrand e e ee 5555 b ei 
vater, der Nentiet Dt. Enlau, d. 22. 9 1888. 10 0 nente de nennen e 10 a 500 - = 1008 - Sete Cnsl, Eng ae 
Moſes Schwarz. 5 ccd eee Badeörter 25 Badeleben. { 15 4 a 537 1898 2 E Meter 55, 60, 75 bis 150 Big. 
Um ige Beiteid bitten a e eee ö 304 30 = 150 - lufte, Breis-Cour. ar. u.portoft.. 
G gare eden 2 Große Berliner Die früher erschienenen No. Aund2 behandeln „Ost- 150 8 SORTE 23 000 Beſte Heizkohlen, 


Ferner B. 
1400 Gewinne im Werthe von 22 500 Mark. 


10 biene 1088. 20386 pferde x Eifenbahn, seebad Zoppot“ und „Danzig doppelt gefiebte 


5 Kietten-Befell ° Zu beziehen durch alle Bu 1 5 „ \ 
ee e or ee TI lan der Banger Seitung un en 
4 va IN 2 Gteamsmall 


d. in Seifigenbeit am Monfag, |- 


den 8. Oktober d. F. 9 

Sonnen mittag 1 lhre 0 

Diene der Zwangsvoll-] b. in Breunsberg am Dienftas, 

ſtreckung ſoll das im Grundbuche den 9. An ober 5. Js., Vor- 
vom Dorfe Klein Zünder Blatt 230 mittags 11 Uhr 

auf den Namen des 30 ann . in esmbit am 1 

Nedlich eingelragene, lein den 10. nv 2 d. Is. Vor- 

under, Kreis Danziger Nehrung mittags 1 


(Sruskohlen) 
offerirt billigſt ab HoF und Baus 


Th. Barg, 


Kundegaſſe 36, 
Kopfengaſſe 35. 


der von den Schülerinnen der 
Gewerbe- und Kandelsſchule für Frauen 
und Mädchen zu Danzig 


Das billigſte Loos der Welt 
iſt eine türk. Staats⸗Eiſenbahn-Prämien-Obligation 
Zmal Fr. 600000, 3mal Fr. 300000, 


beſte weiße 
Speiſekartoffeln 


Verkäufer wollen möglichſt zahl-[der III. Internationalen und Subiläums-Aunft-Ausftellung| a ri aM 
reich eriheinen, und die Bierdelund der Deutjch - Nationalen Aunftgemerbe- Ausftellung|# a memon Haft Unis 
München 188 1888. N EEE 9 law, Kreis s Aulm 


15058 en Rüben Cieferanten Sr hierdurch erſucht, mit aun ee 05 Hahn 3 


belegene Grundſtück . Imre mögeltag, in der Schule angefertigten Arbeiten zmal Fr. 60 000, Zmal Er 25000, bis abwärts Fr. 00 ur jehigen Pflanneit empfiehlt 
5 . December 1 ben Hans 10 hiober d. Ds, Vor- pienſtag, d. 25. und Mittwoch d. 26. d. M. v. 11-2 Uhr, ea dee an dees 1000 Erdb beerpflanen 
C tſaale d K3 K -Kloſt chſte 3 deshalb keine Nieten. Jährlich 6 Ziehungen. 
im Concertſaale des Franziskaner oſters. mit Namen für 10 M 
Eintritt frei. f \ Nächſte e am 1. October d. J. die Gärtnerei zur „Flora“, Neu- 
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